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ss beeilen sind wieder einmal 
W ausgebrochen und ed qu1 
I eine Partei sehtlsdeydie den einst 

W Schal- wieder auf den 
III MAX will. Das kann natürlich 

« ohne Blatt-ergießen abgeben, 
— tnan wird wieder mancherlei 
Unwliches über Kämpfe persischer 
W zu hör-en bekommen Da 
S viele Man-are in Persien gelebt 

, auch einige »Schlachten« versi- 
Soldtaten and nächster Nähe mit 

so ist et vielleicht von Inter- 
Ilh einmal von einem Augenzeugen 
est-as über persische Soldaten zu 
M 

Die erstr Bekanntsckyafr mit persis ; 
Militär machte ich, als ich heil 

fa über den Araxes auf persiii 
Gebiet kam. Dzs ist nun zwarl 

n über zwölf Jahre her, aber die 
Wsse haben sich inzwischen 

ksun geändert Fand ich damals doch 
os- noch genau lo, wie es Graf Go- 
ibsiau, der in den fünfzig-er Jahren 
U w 

« 

en Jahrhundert französi- 
ndier in Teberan war, in 

en festlichen ,,asiatifchen Novel- 

smt »Ja-W sitzt- soff 

Der Burgermenter des per-merken 

Mzorteö rieth mir, zum Schutz 
M Uebel-fällen eine Anzahl versi- 

oldaten mitzunehmen, die man 

In diesem eck egen einen 
en Tages-so mi heri kann. 
Damen in meiner Beglei- 

befandem hielt ich solche Vor- 

·füt geboten, und hatte im Sand- 
en ein Dutzend Soldaten zur 

Unkosan Sie unterschieden sich 
M der atmen net-fischen Landbevöls 
Wo nur dadurch, daß ihnen ein 
sehr oder weniger ramponiettes 
Mehr über dem Rücken hing, und 
das sie über die ichwete wolleneLeibs 
Ande, wie sie jeder Perser trägt, noch 
einen ichmusigen Ledetgürtel mit 
Nonen gelchnallt hatten. Folstaffö 
W, wie Shakespeare sie uns 
W mögen ähnlich ausgesehen 

Wir setzten uns in Marsch- und dies 
Soldaten umschwärmten rnit viell 
Ah lebhaftem Geschrei und ab 

zu einem Flintenschuß unsere 
Iwalbade Aber sowie der Weg eine 
speise Biegung um einen Selsen 
suchte, durch einen Busch oder eine 
Æucht ging, wurden die Soldaten] 
Witill und sogen sich unaus-» 
Illig hinter die Front zurück An- 

lich, um unseren Rücken zu decken- 
Wahrheit aber, wie bald zu mer- 

Iti war, um möglichst schnell und ge- 

seqhiegung eine Gefahr drohte. Erst 
wenn die Reise wieder über die Ebe- 
« ging, wurden sie wieder munter 
M tapfer. Nachdem das so einen 
M lang gegangen war, machte ich 
sie Krieger daraus aufmerksam, daß 

ihres W nicht weiter be- 
und wollte sie entlehnen. 

Mus, mindestens 
«, der ersten Its-beten 

t,heiunssuhleibensle be- 

stes-merk sich plötzlich mit gegenüber io 
Its-wich ich mich sum ersten- 
Isl als der e Theil fühlte 

nachgab. Aber es wurmte sie 
daß sie in ihrer-Tapferkeit durch- 

schaut waren. Am anderen Tag, als 
es wieder einmal durch eine Schlucht 
eina- iprenate unser Heer plötzlich 
rnit lautem Geschrei und hängenden 
Zügelm mit den Flinten lmllend,« 
sor uns her in die Schlucht »Kha- 
seid-h Wdarl Ah! Akhl Ahl. 
Uhi Shir, fhir1« brüllten sie wie 
besessen. Shir heißt der Löwe, und 

rle wollten mir vormochen, in 
älutht drohe uns von einejm gis-ex- act-Ez- Leidek W chs 

sieht-aß es in Nordpersien absolut 
keine Löwen gibt, aber ich sogteI 
M nnd ließ sie gewähren. 
sein sie vor unser aller Augen einen » 
so hohen Grad von Tapferkeit ge-« 

hatten, zog-en sie es sortan wie- 
vor, hinter die Front zu gehen, 

sowie ihnen eine Situation nicht ge- 
heim erschien. 

Es 
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Gegen Abend des folgenden Da- 
Iee näherten wir uns endlich Chai- 
tnüde,« hungrig, von der Sonne ge- 
dörrt. Wir erreichten die Stadt, als- ee schon dunkel war. Auch ein-e per-« 
sische Klein-stirbt hat eine sehr große 
Ausdehnunch denn kein Haus lehnt 
sich an das andere, ionsdern jedes ist 
von einem weiten Garten umgeben- 
den eine hohe Mauer vom Nachbar-4 

en trennt. Die Gassen zwischen 
« 

en Mauern sind entsprechend 
fckzmal und winklig. Als wir endlich 
unser Nachiwrtier erreicht hatten-, 
hat sein Soldat mehr da und auch 
sein Geräth Unsere wackere militöri- 

wschuetrappe war mit dem Ge- 
eum Zollamt ausgerissen um 

einenhöheren Lohn von uns er- Wen set können Sie steckten offen- 
II sit den Zollbeamten unter einer 
M Clücllichetweise hatte ich zwei 
II Landes kundige Leute bei mir- 
Ih nähme-it- sollmnt brachten Un- 

cse Wiesen ecmüthllch zwi- 
M Mit-J »Mit-«- 

-.-—..—.»-- ..-.-—-— 

Ia- da konnt-en möchte Her was 
kom, hatten sie nicht erweitet- denn 
M erblickten meine zwei Begleiter 
die tapfere schar, als He mit den 

lfen bandgemein wurden und sie 
rchtbar verpriigelten, zwei gegen 
M. Die zwdli kehrten sich nicht 

Kindern rissen aus. 

YOU-t- spöter damizilirte 
pich in assar. einein Dorf ganz 
fnahe der türkifchen Grenze. In einem 
verfallenen Kloster, hart an der 
Greise, hatte sich ein Ists-pp türki- 
icher Kur-den festgesett welcher die 
ganze Gegend nach Kräften drandi 
schatztr. dis es der Behörde zuviel 
wurde, und sie ein deträchtliches Heer 
unter einem Prinzen in die Gegend 
von Kalassar schickte Dies Heer, das 
an Ko fzahl den Kurden wohl hun- dertfackk iiberlegen war, lagerte wo- 
ckienlang in der Gegend, ohne weiter 
etwa-s zu thun, als an jedem Freitag- 
VIM pktsifchen Sonntag eine alte 
Kanone zum Staunen der Bevölke- 
rung durch den ganzen Distrikt zu 
fahren. Ali ich den Höchstkonirnandi- 
renden ein wenig kannte, drückte ich 
ihm meine Bewunderung über dies-S 
Art der Kriegsführung aus. Er lä- 
chelte und machte die allen Nationen 
gleich vertraute Bewegung des Geld- 
zöhlens. Solange das Heer gegen 
einen Feind zu Felde lag, bekam es 
höhere Lö nung, Kriegölö nung, also 
hatten A e ein Interesse aran, den 
Krieg möglichst in die Länge zu zie- 
hen. Das dauerte viele Wochen, bis 
aus Teheran telegraphisch die Wei- 
sung kam, wun lei es aber höchste 
Zeit, mit den Kurden aufzuräumen 
Unter großem Lärm und Flintens 
knallen zog das Heer gegen das alte 
Kloster Derik. Sowie die Kurden aber 
einen Ausfall machten, nahmen die 
per-fischen Soldaten Reis-aud. Die 
denkrvürdige Schlacht ging den Per- 
lern verloren 
Wening später erlebte ich ein 

ähnliches Schauspiel in einer größe- 
ren per-fischen Grenzsiabt Es mochten 
var ihren Thoren zwei Regimenieiv 
das sind etwa 1600 Mann, versam- 
melt sein. Tie Luie machten einen we- 

sentlich besseren Eindruck, brachten 
einen ganz erträglichen Parademarsch 
Instande, und die Kapelle spielte so- 
gar »Den dir im Siegerkranz«. Als 
dann aber die Kurden angrissen, gab 
es kein Halten, auch diese Armee riß 
aus, troydem sie den Kurden überle- 
gen war. Selbst iiir einen nicht krie- 
gerisch gesinnten Europäer ein grotes- 
ser Zustand, der sich aber sehr einfach 
erklärt. Jeder persische Bezirk hat 
eine bestimmte Anzahl Leute für das 
Heer zu stellen, deren Dienstzeit le- 
benslänglich ist, wenn sie sich auch 
nach dem Geseh auf zwölf Jahre be- 
schränken sollte. Soldaten werden 
also nur die ärmsten Teufel, die 
ihren Daxischulzen nicht bestechen 
können. Außerhalb der Oauptstädtc 
führen sie eine klägliche Existenz, und 
dieses jämmerliche Material konn- 
ten auch die tüchtigsten österreichi- 
schen Jnsiruktionsosiiziere, die vor 

seiten bic persische Armee reorganis 
siren sollten, nicht zu Soldaten ma- 

chen. Von anderen nnbeilvollen Wi- 
Ierstiindem die sich ihrer Arbeit ent- 
Iegenstelltem plus zu schweigen 

senn die Hemden losschlagen, ya- 
Ien sie alles zu gar-innen: Beute 
aller Art, Land, Ehre. Die armen 

teusel von Wschm Soldaten haben 
soc nichts zu gewinnen, sondern nur 

noch das einzige, wag sie besitzen, zu 
verlieren, nämlich ihr armseliges Le- 
ben. Do- aber ist ihnen immer noch 
so kostbar, daß sie lieber entreißen 
als es auss Spiel setzen Sind sie 
todt, ist es sa auch mit ihrer Familie 
aus, die ohne die paar Pfennige des 
Soldaten einfach verhungern müßte 
Der Feind erleidet solchem Heer ge- 
genüber sozusagen nur aus Bersehen, 
durch unglückliche Zufälle oder beim 
Handgemenge Verluste wo selbst ein 
persischer Soldat aus Nothwehr einen 
Gegner erschlägt oder erlchießt Ein 
Grund mehr iiir solck Soldaten, 
jedes Handgemensgr. jeden Na«h-’ 
lamps thunlichst zu vermeiden, denn 
dabei könnte er selbst ja ebenfalls er- 

schlagen werden. Wenn er gleich weg- 
löuft, ist diese Gefahr nicht gross-, 
denn der Kurde zielt nur dann gut 
und sicher, wenn er eine seste Un- 
terlage, einen Stein oder dergleichen, 
siir sein Gewehr bot. Blutig sind 
solche Kämpfe eigentlich nur sür die 
friedliche Bevölkerung 

Ganz anders wird die Situation- 
iienn der persiiche Soldat von seinen 
sollahs sianattsirt wird, wenn et 

also gegen Christen geht. Die Meye-« 
leien, die Perser untereinander oder 
egen eingeborene Ehristen, wenn der 

Priester sie sangtisirt, anrichten sind 
grauenhastj die Kämpfe, die er gegen 
Fremde führt, sind mehr komisch als 
tragisch zu nennen. Es könnte umge- 
kehrt sein, wenn «- ja, wenn der 
Perser nicht alles rnit dem schönen 
Wort til-thate: mashallah, wie Gott 
will- 

Rißsustäsdsiß. 

Führen »Dort drüben haben Sies 
wettet-how und da hinten timmt die 
Mit-ou rausl« 

SM« 
ret·: »Ja, sein« denn da NR die Junger nöt7« 

»M, für so’n ’ne klem- Mist 
W mei- Clas nich Of 
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das Nasragni behauptet W 
wohl nicht mit Unrecht, daß allzu 
grosse Beicheidenbeit nicht seine starke 
Seite sei: einmal aber wollte erwies- 
ltch bescheiden sein, und das bat ihm 
dann» .sehr leid gethan Er spie-se 
sicher aus sich selbst an, als er jiinIst 
in Buenos Aireg, itvo er der ersten 
Ausführung seiner Oper ,.Jla«beau«» 
dein-ahnte im Freundeskreise von eH 
nem jungen Komponisten erzähltes 
der Imilcare Ponchielli, dem Autor» 
der »Giakonda, ein kleines Musikstück 
zur Beurtlnsilung ichevgeben wollte. 
Der Jüngling kam schüchtern und 
gagchast zu dem anerkannten Meisterl 
und sagte: »Es handelt sich um ein« 

chen, das flüchtig hingeworfen ist, sei 
gut ich es eben kannte« Ponchielli 
wurde ganz wild, als er diese schä 
mige Einleitung hörte: »Sof« schrie 
er. »Es handelt sich um ein Sö 
chelchen?» Ja, weshalb kommen 
Sie denn zu mir, wenn Sie bl asz ein 
Nichts zu zeigen baden? Die Kam- 

« 
ponisten müssen immer Vertrauen zu 
ihren Werten haben und ihre KampoJ 
sitienen immer für Meisterwerke hal- 
ten. Tich chin kein Freund einer 
falschen Bescheidenbeit.« Kurz darI 
aus gab Ponchielli dem jungen Autor; 
sein Notenmanuikript wieder und 
sagte mit der größten Liebenswiirdig 
beit: »Sie sind bescheiden, aber lerel Arbeit ist noch bescheidener als Sie« 
Der junge Mann erschöpfte sich förm-, 
lich in Verbeugungen und Dem-agent- znu »e: schien-z so sagte Mo eng-sei 
»Panchielli’s letzte Worte geradezuf 
als ein Kompliment aufgefaßt zu has- 
ben.« Von diesem Tage an liess Was-z 
eagni die Vescheidenheit ganz beiseitei 
Und gma in seiner Unbescheideicheiti schließlich soweit, dass er eme Oper 
»Die Matten« »zum Zeichen tiefster Mchätzung und Munderung« i sich selbst dediziertel « 

Die Ist-jenes Opposition-. i 
Eines von den vielen Pariser Blät- 

tern, die an ausgesprochener Angio- 
manie leiden, schrieb jüngst in einems 
Mnug airf das englische-Parlament 
ein Langes und Breites über den 
»alten von höchster Loyalität zeugen 

« 

den« Ausdruck: »Seiner Majdtöt 
allergetreueste meition&#39;. Der It . 

titeI war sehr ichan —- bemerkt dazu« 
etwas boshaft eine englische sei- 
tsung —, aber der Ausdruck ist gar 
nickt alt Er wurde zuerst von Sie 
Ihn Earn Hobhoule Später Last-« 

onst-ari) angewandt Canning as z 
septierte ihn, und Tierney eines dei« 
einflusreickiten Mitglieder der dama-« 
ligen Opposition dilliate ihn mit fol-; 
senden Worten: Man hätte ein bei- 
setes Wort ar nicht finden können- 
denn wir fin« in der That ein wichti- 
ger Theil der Regierung der Majar 
stät. Die Sacke-nen- die uns gegen- 
überstehen- iind zwar im Tinte, aber 
die Macht It bei uns .« Vor 1842 
qalt das Wort »Opvosition« im eng- 
lischen Parlament für unpassend-, und 
der Orecher rüste es energisch- 
wenn ei einmal angewandt wurde 
In einer Siiuny des Parlament- 
fraqte Lord Brauch-in den Lord Mel- 
sournr. Mat- er den Ausdruck 
Mneinnr. Lord Melbourne erwi- 
derte Dorf, daß es früher iin engli- 
schen Parlament nicht Sitte getvelen 
lei, die Leute nach ihren Parteien zu 
klassifizieren: »Ich kann mich erin- 
nern-« sagte er, »daß, als ich Mitgliad 
des Unterhauses war, ein Gentleinan 
zur Ordnung gerufen wurde, weil er 

jemand als Mitglied der Opposition 
bezeichnet hatte: der Sprecher er- 

klärte, daß diese Kennzeichnung nicht 
dein Tone des Hauses entspreche. ."L 

Geheimnisvoll. 

Eine mysteriöie Geschichte kefchdis 
tigt gegenwärtig die Potidamer Kri- 
minalpolizei. Tas bei dein Bezirks-- 
verwaltet Schnlz in der Breitei 
Straße zu Potsdctn beschäitigns 
Dienstmädchen Franziska Poledniix 
unternahm mit den sechs Kindern 
feiner Herrschaft und denen einer de- 
freundeten Familie einen Ausflnz 
nach Redliy Jn der Nähe desSalrom 
Pare er itanals ließ sich das Dienst- modge« n mit den Kindern nieder. nn- 

ein Bad zu nehmen. Als die Aug- 
flügler fich im Wasser besonders- 
fchwamm plöhlich vom gegeniderlies 
genden Ufer dei Lan-als ein Mann 
auf die Gruppe zu und erbot fich, das 
Dienstmädchen im Schwimmen zu un- 

ter-richten Das Mädchen näherte fich 
dem runden, der es, wie die Kinder 
erziih en, an der Dand ergriff und 
troh feines Sträubens in das tiefere 
Wasser zog. Hier drückte er mit aller 
Gewalt M Mädchen fo lange unter 
das Waffen di- es unterging, und 
fchwamm dann nach dem Ufer zurück. 
Dort zog er feine Kleider wieder an 
und lief fchnell davon. Der Mann 
wird von den Kindern als 40 bis 50 
Jahre alt, mit graumeliertem Spit- 
bart und weißem Schnuer gest-il- 
dert. Er trug einen Trauring und 
weihe Pudel-Men- Die Leiche des 
Dienstmädcenö konnte M nacht ge- 
borgen werden« Die fofort angestell- 
ten Rachforfchungen nach dein Frem- 
den find bisher erfolglos schlich-. 

s Sinn-- is am sei-· 
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Die Trunkenheit war ini WI» 
VIlL und IX. hchundert ja ver- 
breitet. das den ichtern ausdrücklich 
anbefodlen werden mußte. in durch- 
aus nlichterneni Zustande vor W 
zu erfckjetnm Jni X. Jahrhundert 

o fchrerdt Lugina Dameri tin »Im 
l Verbano«, herrschte die trunk- 

ucht in allen Kreisen: vom danieden zum Beispiel hieß es, da er 

Tag und Nacht trinke, ohne jemals 
aufsudören Mit welcher lluddauer 
getrunken wurde, erfährt man aus 
einer traurigen Geschichte, die ch zu 
jener Zeit am Hofe Eduarde von 
England abfpielte: es war eine Epi- 

xgde die den König das Leben kostete 
ach damaligen Brauch wurde am’ 

Schlusse eines jeden Festes, besonders ; 
aber der Kirchenfeste zuEhren Thrifti f 
der heiligen Jungfrau und fäintliil 
licher Heiligen recht viel Wein und! 
Branntwein getrunken: in dedeutendi 
erhöhtem Maß geschah das beim Feste H 
des heiligen Augiiftiniis. des Apostels 
und Echutzpatksae des EngländekJ 
Tie Höflinge und der Adel —- dar- 
unter auch hervorragende Männerl 
der diplomatischen Welt -—— Genau-I 
ten sich einmal bei einer folchen Fest- ! 
feier derart, daß sie gar nicht merk-J 
ten, daß ilir König und Herr mit« 
einem Sisisxuben der fich heimlich! 
eingeschlichen hatte, in Streit gern-: 
then nsarx da sie das nicht merkte-ins 
konnten sie ihm auch nicht Hilfe brin- T 

gen, als er non dem Gauner ange- 
griffen wurde; daher kam es, daß tief 
erit am näclften Morgen, als sie den 

« 

Rausch au geschlafen hatten, die 
furchtbare Entdeckung machten. daß 
der König von dem Dieb erschlagen 
worden war und todt ans dem Eftrich 
besVankettsaales 1aa. Im JU. Insc- 
hundert trankenKaifer. Könige, Mini- 
ster und Unterthanen in schöner We- 
rneinichaft. Als im Jahre 1398 der 
deutsche Kaiser Mel amHofe Karls ! 
Vl. von Frankreich als Gast weilte,; 
war er eines Tages so bete-ankern daß 
er einem ihm zu Ehren veranstalteten 
Feitmahl nicht beiwohnen konnte. 

Unekdotischeo von Maria Pia· 

Vielleicht wird das repudlikanische 
Portugal der eben verschiedenen 
Portugieienkönigin Maria Pia nach I 
trauern, denn trotz der Verschwen- 
dunazsucht nnd all den andern üblen 
Eigenschaften die man ihr nachiagt,» 
war sie doch der Liebling des Volkes 
in Portugal. Der sranzösische 
Schriftsteller Jean Zinot hat dieses 
seltsame Verhältniß, das zwischen 
den Portugiesen und ihrer ehemali- 
gen Königin bestand, einmal ganz 
tressend gekennzeichnet Mit vier- 
zehn Jahren hatte man sie nach Por- 
tugal aus politischen Gründen ver- 

heirathet. Sie kam von dem präch- 
tigen Hofe Viktor Entsinnst-, wo sie 
ver-wähnt worden war, nackWortutzah 
wie sollte sie da so fragten sich die 
Portuqiesen überhaupt gelernt ha- 
ben, was Geld ist? Die Parwaiesen 
sanden sich damit ad, das sie keine 
Zeit gehabt hätte, um zu lernen, und 
so lachten sie darüber, daß die Köni- 
gin das Geld aus vollen haschen 
sum nster hinaus-Its an pari- 

ispiel s-— sür diese Inckdote 
verbü sich Einst-betrat sie das 
Seschä einer Modistin. Einige 
M gesielen ihr ganz besonders; sie 
deutete rnit der Band daraus, damit 
man sie cht sit-schicke und der gesällis 
gen Besitzerin kam es natürlich 
durchaus nicht daraus an, noch ein 
Dutend dazu zu legen, da sie daraus 
rechnete, daß die Königin es wohl 
nicht merken würde, womit sie wank- 
scheinlich recht hatte. Als die Waa- 
rensendsuna sür die Königin im Oa- 
sen von Liisabon ausgeladen wurde- 
siel das Riesendutpacket ins Wasser 
und ertrant schmählich, und ganz 
Lissadon bodauerte die arme Königxn 
die so um ihren Kopfschniuck gekom- 
men war, anstatt zu bedenken, daß 
dieser Verlust, wie so manches an- 

dere, portugiesisches Geld kostete. 
Der Staats-schon war immer leer —- 

aber die Königin snhr sort, diegröszi 
ten Ausgaben daraus zu machen; die 
Portugiesen bedauerten das außer- 
ordentlich- aber der Königin Maria 
Pia machten sie keinen Vor-wars 
denn sie war eine wahre Königin, ja 
einer der eifrigsten Nepublikaner soll 
Von ihr rühmend gesagt haben, »si- 

öbe das Geld wenigstens echt könig- 
ich aus« Einmal besuchte die Kö- 

nigin Maria Pia aemeinsam mit der 
Mnigin Amelie einen Stier-laws 
gerade zu der Zeit, wo man ihr ei- 
nen Firchenpolitischen Schritt beson- 
ders übel genommen hatte. Sobald 
Ue beiden Königinnen die Hollage 
bei-taten, singen die Zuschauer an zu 
pseksen nnd allmählich mischten sich 
auch Schmähruse in den Lärm. Tie 
Lage war äußerst beifal, selbst die 
anwesenden Diplomaten wußten 
nicht recht, was sie thun sollten, und 
die Königin Amelie dachte schon da- 
ran, woran-gehen Kön« in Maria 
Pia aber wußte, was zu un sei; sie 
hielt ihre Schvieaertochter zurück, 
ariss kalkblütig nach ihrer Loranette 
und betra ete mit eiskalter Verach- 
tusa die its-hauen Die Wirst-m 
war anz merkwürdig; es dauerte 
keine inute, so war der Lärm ver- 

wind- und keine weitere, so wen- 
ch du ome solchen-erschaf- 

det lo e and brach in ju- 

les- III-E nein ais-lc 
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? set Wolkerkdskt tm Kreise Weder- 
W hat Wnn Dass- täglich 
en der Kldnsschhnebecker Grenze ein 
Gräber-selt- entdeckt, das von der älte- 
ren bis zur jüngeren Vrmzezeit be- 
nust wurde. 90 Gräber grub er aus, 
Ue bös Throns-sähe End den stehen- 
bmnd von 136 Menschen enthielten. 
Its Busse in der prähistorifchenFachi 
ftyunq der Berliner Anthropologd 
schen Gesellschaft berichtete, gehörte 
der 1819 als Slawtsch-Woltersdori 
zuerst geschichtlich erwähnte Ort von 

1487 bis 1859 der Stadt Berlin, die 
das Rittergut dann für 186,000 Mark 
verkaufte Die Gegend ist von der 
Steinzeit an bewohnt gewesen, wag 
Steinbeile und FeuersteinManutakte 
beweisen Jn den Urnen der ausge- 
qwbenen Gräber fanden ich fiel-sehn 
Ringe und verschiedene ten-Heimg- 
rnentc. Aus einem schon früher be- 
konnten Gräberselde aus dem Syrinx- 
berge gelang es Basse, noch einige 
Gräber aufzufinden, die nach den dort 
gemachten Fanden der jüngeren 
Bronzezeit angehören. Uns der rö- 
mischen Kaiserzeit stammt ein Grä- 
berseld am Bauersee. Aus dem Wol- 
tersdorser Kieh sind verschiedene Ge- 
fäße und Eisensachen aus slawischer 
Zeit gewonnen worden. Dagegen 
finden sich weder dort noch sonstwo 
im Kreise Niederbarnini und Ober- 
barnim, Lebus und BeeökowsStors 
tow Inn-de aus »der Latdnesscit. 
Daraus schließt Basse, daß die von 
Tacitus erwähnten Seninonen, »die 
zwischen Elbe und Oder gesessen ljas 
ben sollen, in diesen Kreisen nicht Se- 
wobnt haben. Die bronzezeitlichen 
Gröberfelder gehören dem ostqcrnw 
nischens Volke an, das von 1200 bis 
800 v. Chr. hauptsächlich die Lausih 
bewohnt und bis nach Posen und 
Schlesien sich ausgedehnt hat. End- 
lich besprach Busse noch eintqe Wohn- 
plöw die trn Rosengarten von Klein- 
Schönbeck und beim Rübersdorfer 
Seel-ad gefunden wurden unsd ans 
Gruben mit Herden bestanden, in de- 
nen Thonscheiben, Thiertnochen und 
Lehmstücke zu Tage kamen. 

Der geprügelte Orienthrfcher. 

Zu dein Neniontre zwischen Prof 
Pelliot und Herrn FarjeneL über das 
wir berichte-ten- wird von einem he- 
kcnnteii Ethnologen geschrieben: 
»Farjenel ist in den Kreisen deutscher 
Gelehrter bis heute nur durch die 
höchsi persönliche und gehässige Pole- 
mik bekannt, die er gegen Professor 
Ehavanries und Prof. Pelliot ge- 
führt hat Prof Thavannes ist einer 
der bedeutendsten heute lebenden Si- 
nologen, und Prof. Pelliot, seinSchiis 
ler, ist ein Gelehrter von ähnlicher 
Bedeutung auf diesem Gebiete Die 
Behauptung daß Pelliot »lein Thi- 
ncksfch versiönde,« ist ein klarer Be-» 
weis, daß von den Prof Pelliot abge- 
neigten Kreisen mit s r unschönenI 
Mitteln gegen ihn gea eitet worden 
ist. Das die FundeP Pelliots in der 
be niten Dandschriftenhöhle hei» 

eht, seist es schivers 
derstiiridlis wie ihre Estheit bezwei- felt werden kann Dr. M Il. Stein« 
der tin Dienste der anglo-indischen 
Regierung die höhle zuerst besuchte- 
hat sis nach seiner eigenen Angabe 
mit einein Theil der vorgefundenen 

dschriften begnügen müssen; 
nen anderen Theil hat Pelliot er- 

worben, und den Rest hat die Kniietl 
Ehinesische Regierung nach Peking 
dringen lassen. —- Außerdem hat ein 
Tr· von Le Eva, der Leiter der zwei- 
ten deutschen Turfan Erz-edition 
einen Theil der Pelliotichen Schriften 
in Paris eingehend besichtigen kön 
nen; er berichtete seinerzeit mit gro— 
dein Enthusiasmus über die Menge 
von überaus kosibaren indischen und 
besonders chinesischen Hand-schritten 
die ihin vorgelegt wurden, die in ie- 
der Weise, außer ihrem besseren Er- 
haltungszusiand den von ihm selbst 
gefundenen glichen.« 

Gi- Schuf-nd. 

Jm Schlosse Alcazaba bei Lissabon 
at man einen alten Gold-schon gefun- 
den. Das Schloß stammt aus der 
Zeit der Maurentriege, und die Ve- 
wohner der Gegend suchten hier 
Schuh gegen die heranstiirmendvn 
Uraber. Beim letten Erdbeben war 

ein Tbeil des alten Gebäudes baufäl- 
lig geworden und mußte abgetrcigen 
werden. Dabei fand man in einem 
Gewölbe verschiedene Stelette, die 
wahrscheinlich von Gefangenen kirr- 
riihrten, und unter den Steletten 
zwei große eifersne Kisten. Diese wa- 

ren bis zum Rande mit altem spani- 
schen und portugiesischen Gold- nnd 
Silbergeld angefüllt, nnd auf dern 
Boden der Kisten lagen Gold- und 
Silber-harren Der Gefammtwerth 
des Schatzes wird auf etwa eine halbe 
Million Mark geichöst Die Hälfte 
erhält der Staat, während die andere 
Hälfte den Arbeitern zufällt, die den 
Schatz gesunden und ans Tageslicht 
gefördert haben. 

Vegeisterunsg ist Alledl Gib einem 
Menschen alle Gaben der Erde unsd 
nimm ihm die Fähigkeit der Begeistes 
rang, and du verdammit ihn zum 
steigen-TM» » .Æandt « 

l Ieise-ehster ein Mattenqu 
UWMIMWQIIII 

stsomsw 

Schünnqntn der Binnequ t- 
vtelet großer Künstler unserer M 

Höhn in den Annales-« fort, feine 
Erinnerunqen un die Freuden und 
Leiden, die ihm seine Künstler berei- 
tet haben, zu ver-öffentlichen Dies- 

Imqi erzählt er von Kuh-in Der be- 
rühmte Geiger ist ein großer Kinder- 
tneund, und er hatte, als et einmal 
mit feiner Gattin im Grand Hotel zu 
Gent wohnte. Schiikmann gebeten, 

Ithm doch jeden Tag fein fiinfjähriges 
fGöhnchkn fiir ein paar Stunden zu 
Belnch zu schicken Schiiknmnn wollte 

ern sehen, was das Ebene-r eigent- 
tch mit seinem Knaben treibe- und 

erschien er eines Tages unvermu- 

het, während der Junge bei Mlils 
’tvar. Er sah zunächst beim Eintritt 
IFrau Ida-hellt in einem Sessel fihen 
I nd wie toll lachen. Als er naher 
trat, sah er, wie sein Södnchen —- 

Icake wali tanzte und Jan Kirbelik 
iihn quer durch den Salon hin nnd 

shek begunnte wobei ek ihm aus sci- 

sner Stradivarius aufspielte Das 
tng einen Monat lang alle Tage so. 

i Sommer 1904 hatte sich Kubes 
i s Traum verwirklicht: er war 

svater geworden, und zwar soLort von 

; i Mädchen Jm Dasein er des- 

swen Jahres gab er eine Reihe von 

Kanzel-ten in Portugal und Spanien. 
»Noch Niesenersolaen in Lissabon, 
Porto und schließlich in Madrid kam 

Ter am Abend vor dem vierten und 
letzten Konzert, das in der spanischen 

’ uptstadt stattsinden sollte, zu dem 
lretär Schürmanns und sagte: 

i» sehe soebe i Fahrplan, daß 
! 

« Ente noch rei en muß, wenn ich 
ireclboeitia aus meinem Schloß Kolin 

» "hmen ankommen will, um dort 
Iden heiligen Abend zu feiern« —- 

’ »Sie wissen, das ist unmö lich. Für 
smoogen sind sür neuntaufend Mark 
sstllette vertan-ff und dann müssen 
swir sosort na Barrelona reisen, wo 
s die beiden sür ie nächsten Tage ange- 
skilndigten Konzerte bereits onst-et- 

scaust sind. Erst dann, werden Sie 

mach Böhmen adsahren könne-V — 

: »Nein, ich reise heute abend. Jch will 
meinen Töchtern den Wei nachtsbaum 

sparen« —- »Uder die s nd doch erst 
sechs Monate alt.« — »Macht nichts! 
cs sind meine Töchter. Der Heilige 
Nil-end ist ein miliensest und ich 
will ihn im Krri e der Meinen feiern. 
Jch reise.« — »Und die ausverkauss 
ten Häuser, die Unzuiriedenheit des 
Publikan ihr Kontralt mit Schür- 
mann?« —- ,,Das alles ist mir gleich 
Sie werden Buße zahlen und dem 
cudlilum mittheilen, ich würde spä- 
ter wiederkommen Schiirmann wird 
nichts sagen; ich kenne ihn, er ist 
mein Freund und er hat schon genug 
mit mir verdient. Stils-en Sie ihn 
von mirt Adieup Damit ging er sum 
Vahnhos und fuhr ad. 

su
n- 

Eiu teuer Fischseiud 
st an der landwirtbschastlichen Ver- 
suchsstation in Münster durch Dr- 
thienemann entdeckt worden. Es wa- 
ren der Anstalt mehrere Karpfen ein- 
gesandt worden, die mit zahlreichen 
Gefährten in einem westsälischen 
Karpsenteich aus unbekannter Ursache 
fast gleichzeitig zugrunde gegangen 
waren. Der Sachverständige hielt die 
Krankheit, der die Fische erlegen wa- 
ren, irn äußern Anschein sür die weit 
verbreitete Rothseuche Die nähner 
iersuchung lehrte jedoch, daß nicht das 
für diese Krankheit verantwortliche 
Gastrrium «eysprin1cida« Odem-sen- 
tödter), sondern ein anderer Keim als- 
Crreger eingesprochen werden müßte. 
Diesem hat der Forscher einen neuen 
Namen geben müssen, da er bisher 
der Wissenschaft nach nicht bekannt 
genesen ist. Nach der Beschreibung- 
die Dr. Thienemann rn der Kluge- 
meinen Weitung« veröffent- 
licht, waren die Bnktcrien nament- 
lich in der Whöhle und in der 
Scher, Mih nnd Nie-re vorhanden. 
Durch W wurde festge- 
stellt, daß diese neuen Krankheits-tei- 
me nicht nur für Karpsem sondern 
auch sür Schleie, Ach-, Hechte, Bar- 
sche, Goldsische und Forellen tödtlich 
sind, und zwar binnen kurzer Zeit. 
Idur wenn die Temperatur des Wai- 
sers, in dem die Fische gehalten wer- 
den sehr niedrig ist, kämpfen die 
Fische länger eqen die Mancheit an 

und können ist zuweilen sogar ent- 

gehen. Wurden die Batterien den 
Fischen mit dem Futter eingeführt, 
so gingen Schleie wiederum zugrun- 
de, während orellen, Barsche und 
Aale nicht e rankten Die Entdeck- 
ung erscheint noch dadurch besonders 
wichtig, daß das-gefunden Klein-we- 
sen sogar noch stir andere Thiergkups 
pen gefährlich ist. Krebse erlagen 
schon in ein bis zwei Tagen, ebenso 
Schildkröte-m Ringelnattern und Ei- 
dechsen, diese freilich nur im Som- 
mer. Auch Kröten, Unten- Lauber- 
sche und Salamander konnten aus 
diese Weise getödtet werden, während 
Frösche und Wassetmolche der An- 
stsckung Widerstand leisteten. 

Nicht er Glanz des Erfolges, son- 
dern die Lauterkeit des Strebens und 
das treue Beharren in der Pflicht, 
auch da, wo das Ergebnis kaum in 
die äußere Erscheinung trat, wird 
über den Werth des Menschenlebens 
ettichesdetc 

stehst-« z. 


